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Re&tsgefühl erfordert und die sıch oft nicht 1LLUL auf das e brechen
streckt. Der Vertasser bemerkt miıt Überraschung, daß ‚ sich die Kanonisten dabei
ausschliefßlich die positıyven Rechtssätze er Tradition halten und tast bıs zuletzt
ıcht theologisch der naturrechtlich argumentieren (S 143) In dieser Bemerkung
liegt sicherlich eıne wichtige Feststellu11lg über die Technik der mittelalterlichen Kas
nonistik. Es MU: allerdings hinzugefügt werden, daß das Autkommen un: die tOrt-
dauernde Lebendigkeıit der Forme1G die die päpstliche Immunität einschränkt, 1Ur

auf der Basıs eines kräftigen naturrechtlichen Denkens 1mM christlichen 1inn mOg-
lıch Wr Erst der Schwelle des ts beı Aegıdıus de Bellamera 1St 1n
dıeser Frage das Naturrechtliche Denken dera 1n das Bewuftsein9 da
1 der Argumentatıon usdrücklich erscheıint. 1J)as geschieht 1mM Zusammenhang mi1t
der Entfaltung der konziliaren Idee (S 130) In dem Streiflicht, das der Verfasser

Schlufßß aut die itliche Entwicklung wirft, wiırd eutlich, da{iß Erst miıt der
beginnenden euzeıt 1m Rahmen der katholischen Kanonisti eıne Haltung
ZUgUuNStCN der päpstlichen Immunität herrschend yeworden ISt.

Rol} SprandelFreiburg Br.

Klaus (z3Aänzer.: Dıe Entwicklung des auswärtıgen Kardıiınalats 1m
m Eın Beıtrag AT Geschichte des Kardinalkollegiıums VO

T bıs Jahrhundert Il Bibliothek des Deutschen Historischen Instıtuts 1n
KOom, 26) Tübıingen (Max Nıemeyer) 1963 K  3 DA Sa kart C S
Den orößten eıl des Buches füllt eine sorgfältige prosopographische Untersuchung

der auswärtigen Kardinäle des S: bis ts Eines der Ergebnisse dieser Unter-
suchung 1St CD da 11 der Lıiteratur hlreiche Kırchenmänner ZzZu unrecht als AaUuS5-

In einem Seiten umfassenden Schlußteilwärtige Kardiniäle angesehen werden.
„ieht der Vertasser gew1ssermaen die historischen Folgerungen 21US seiner Unter-
suchung. Worin liegt die Berechtigung, das auswärtige Kardinalat des Hochmiuittel-

Gegenstand einer Monographie machen Wır haben ıer ein wichtigesalters Z.U)
Instrument der Kirchenpolitik un -verwaltung der Papste VOrTr allem des Jhdts
VOTL uns. Dem Reformpapsttum dıente dieses Instrument, das zugleich miıt dem Kar-
dinalskollegium überhaupt entstanden 1St, hauptsächlich dazu, die Verbindung ZU)

Reformmönchtum stärken. Wichtige auswärtıige Retormäbte wurden Kardınä-
len rhoben und erfüllten als Legaten UuSW. für das Papsttum besondere 1enste.
Erst se1it Alexander ILI z1bt auch auswärtıige Kardinalbischöfe. Hıer 1St der
Werdegang der Manner me1st umgekehrt wWwW1e bei den Abten S1e ZzZuerst Ku-
rienkardinäle und wurden dann auswärtige Bischöte. Sıe gehören Iso der großen
Gruppe jener Kardinäle, die VO  . dem Papst auf besonders wichtige auswärtige Po-
sten geschickt werden. Während S1e trüher regelmäfßsıg dabei ihren Kardinalstitel
verloren, behielten S1e ihn ce1it Alexander LLL oft bei Man wird ıhr Kardinalat viel-
leicht nıcht w 1e der Vertasser als eın reines „Ehrenkardinalat“ betrachten, sondern
als Ausdruck eıner besonderen iıcht rechtlichen, ber politischen Biındung der be-
treffenden Bischöfe das Papsttum. Die Entwicklung des Kardinalkollegiums 1mM
13 hdt. führte dazu, daß das auswärtige Kardıinalat verschwand, um ErSst 1m
Jhdt auf völlig Grundlage wieder erstehen.
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He L Iu . Opusculum de Conversione SU2., Hrsg.
Gerlinde Niemeyer Monumenta Germanıae Hıstorica, Quelle . EL Geıistesge-
schichte des Mittelal 4). Weimar (Böhlaus Nachf.) 1963 VIES 141 S kart

1:2:50)
Das kleine Buch des Prämonstratenserpropstes ermann VO  3 Scheda 10zese

Münster) über seıne Bekehrung hat seit dem Jhdt viel Beachtung gefun E1 Der
junge Kölner Jude das g1 1 Maınz dem Bischof Ekbert VO:  3 Münster Kredit,
auf dessen Rückzah monatelang in des Bischofs Umgebung wartet; hier
erfährt die ersten ristlichen Einwirkungen, und nach wechselvollem innerem
und zußerem Rıngen ve_rläßt er schließlich sgine eben Erst angetraute Frau, nımmt
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ın Köln dıe Taufe, wobei den Namén Hermann erhält und legt 1in Cappenberg
Prote{ß als Praämonstratenser ab Der Bericht schliefßt mMi1t der Priesterweihe, die
Jahre spater erhält; 1n spater allegorischer Deutung y]laubt 1ın ihr das 1e] CT-

kennen, das schon e1in Knabentraum w16eS. Traumoftenbarungen und Gebete, VOL

allem ber theologische Diskussionen des hochbegabten un: 1n (esetz und Prop
fen ohl bewanderten jüdischen Kautmanns mit christlichen Theologen, deren
Spıtze keıin geringerer als Rupert VO  u Deutz, haben Judas-Hermanns Weg
stimmt; alle Hındernisse, die sich auftürmen, werden auf das Wirken des Teuftels
un die Verstocktheit der Judengemeinde, die seinen Abfall verhindern will, zurück-
geführt; der Vertasser hat alle Brücken hinter sıch abgebrochen. Der Wechsel ZW1-
schen geistiger un vesellschaftlicher Auseinandersetzung ISt CS der dieser „eIStEH
autobiographischen Bekehrungsgeschichte se1it Augustin“ (S ihren besonderen
Re1iz verleiht. Die kritische Ausgabe dieses Büchleins bringt einen gegenüber
den früheren Drucken (Carpzow 1687 Miıgne vol 170; Steinen wesent-

lich verbesserten Text,; der VOT allem aut eiınem vatikanischen Codex vermutlıch
böhmischer Provenıenz beruht, ber auch alle abweichenden Lesarten der anderen “

Handschriften und Drucke) angıbt. TIrotz gew1sser Unsicherheit 1n den Methoden
philologischer Recensio dem Verzicht auf eın Handschriften-Stemma S 55
dürfte der ext im wesentlichen richtig hergestellt sein: 1Ur hätte 9003 wel 1in der
Handschriften ruppc VLP fehlende Satzglieder in den ext aufnehmen sollen, da
S1e durch Hap ographie ausgefallen se1ın scheinen 73 Note 1, 94 Note bb)

In eıner den ext selbst Umfang überschreitenden Einleitung untersucht die
Herausgeberin alle Lebensspuren des Verfassers, die Abfassungszeıt und die Über-
lieferung der Schrift Die dargestellten Ereignisse datiert S1Ce überzeugend autf die
Spanne VO Herbst 127 bis ZUTC Jahreswende 128/29 der eın Jahr spater B f
45), die Schrift dürfte SCrIAUMC Zeıt nach der Priesterweihe (1134/35) vertafßt se1n

45 Nach alter TIradıtion 1n Scheda Wr ermann der „Abt“ dieses NC

1139 (S 12 gegründeten Tochterstiftes von Cappenberg. Tatsächlich 1St 1n wWwel Ur-
kunden von 1170 Propst Hermann, einmal MI1t dem Beinamen Israhelita, bezeugt

11a  } unbedenklich den Vertasser sehen dart neben ‚einer doch(S 10), 1n dem
wohl VO: Opusculum selbst abhängigen Stelle der Vıta Gottfrieds VO  } Cappenberg

15se tür ermann außerhalb seiner Schrift Vor ihmdie einzıgen siıcheren Zeugn
tiert S Propst Arnold, nach ihm 11/4 Propst Dietrich S 11 S 19 damıt
siınd die aAußersten renzen seiner möglichen Amtsdauer bezeichnet. Dıie Versuche
der Herausgeberin, den 1149 un 1153 nachweisbaren Kanoniker un: Presbyter
Hermannus Iudeus ım Bonner Cassiussti un den 1172 Uun: 1181 bezeugten Kano-
nıker yleichen Namens 1m Kölner Stift St. Marıa ad Gradus mıt dem Verfasser
iıdentifizıeren S \ll'ld E mussen ber ganz hypothetisch bleiben. Der Wech-
se] VO: den Cappenberger Prämonstratensern ber die Bonner Siäkularkanoniker
um Schedaer Pramonstratenserpropst und zurück den Kölner Sikularkanonikern

eın Madfs AIl Unstetigkeıt VOTIFauUs, das man dem Proselyten doch ohl schwer-
lich gEeSLATLLEL hätte.

FEın Verzeichnis der sorgfältig nachgewıesenen bißlischen und nıchtbiblischen 71-
tate das selbst theolo ische Allerwelts-Vokabeln Ww1€e septiformis gratia als E
Hrabans WAaruln nı Augustins? ausweılst) sOw1e e1in ausführliches Wort- un!
Sachverzeichnis beschliefßen das Bändchen, das die Monumenta Germanıae 1ne
wertvolle Quelle bereichert. Warum ISt nur 1m lateinischen Titel der Vertassername
ın den Nominatıv des ‘ üblichen Genetivs gesetzt?

(G1€ E, Peter C lassefi
Rolf Sprandes: 1vo VO Chaftres und seıne Steilung 1n der Kr

chengeschichte Parıser Historische Studien 1) Stuttgart (Hıerse-
mann) 1962.X S: kart.An  .  P  O  Z  MS  r  &E  P e  x  381  N  $  . Mittelalter -  E  3  in K  öln die VTaufe, wobei er lden Nanrien Hermann erhält ün'dwlegt in vCäppenberg  {}  Profeß als Prämonstratenser ab. Der Bericht schließt mit der Priesterweihe, die er  Jahre später erhält; in später allegorischer Deutung glaubt er in ihr das Ziel zu er-  kennen, das schon ein Knabentraum wies. Traumoffenbarungen und Gebete, vor  allem aber theologische Diskussionen des hochbegabten und in Gesetz und Prophe-  ten wohl bewanderten jüdischen Kaufmanns mit christlichen Theologen, an deren  Spitze kein geringerer als Rupert von Deutz, haben Judas-Hermanns Weg be-  stimmt; alle Hindernisse, die sich auftürmen, werden auf das Wirken des Teufels  und die Verstocktheit der Judengemeinde, die seinen Abfall verhindern will, zurück-  geführt; der Verfasser hat alle Brücken hinter sich abgebrochen. Der Wechsel zwi-  schen geistiger und gesellschaftlicher Auseinandersetzung ist es, der dieser „ersten  autobiographischen Bekehrungsgeschichte seit Augustin“ (S. 1) ihren besonderen  Reiz verleiht. Die erste kritische Ausgabe dieses Büchleins bringt einen gegenüber  den früheren Drucken (Carpzow 1687 = Migne vol. 170; v. Steinen 1740) wesent-  lich verbesserten Text, der vor allem auf einem vatikanischen Codex vermutlich  böhmischer Provenienz beruht, aber auch alle abweichenden Lesarten der anderen  A  Handschriften (und Druck  e) angibt. Trotz gewisser Unsicherheit in den Methoden  philologischer Recensio un  d dem Verzicht auf ein Handschriften-Stemma (S. 55 ff.)  dürfte der Text im wesent  lichen richtig hergestellt sein; nur hätte man zwei in der  Handschriftengruppe VLP fehlende Satzglieder in den Text aufnehmen sollen, da  sie durch Haplographie ausgefallen zu sein scheinen (S. 73 _Note n, S. 94 Note bb).  In einer den Text selbst an Umfang überschreitenden Einleitung untersucht die  Herausgeberin alle Lebensspuren des Verfassers, die Abfassungszeit und die Über-  lieferung der Schrift. Die dargestellten Ereignisse datiert sie überzeugend auf die  Spanne vom Herbst 1127 bis zur Jahreswende 1128/29 oder ein Jahr später (S. 32-  45), die Schrift dürfte geraume Zeit nach der Priesterweihe (1134/35) verfaßt sein  S; 45 ff.). Nach alter Tradition in Scheda war Hermann der erste „Abt“ dieses vor  1139 (S. 12) gegründeten Tochterstiftes von Cappenberg. Tatsächlich ist in zwei Ur-  kunden von 1170 Propst Hermann, einmal mit dem Beinamen Israhelita, bezeugt  man unbedenklich den Verfasser sehen darf — neben einer doch  (S: 10); ur dem  wohl vom Opuscu  lum selbst abhängigen Stelle der Vita Gottfrieds von Cappenberg  isse für Hermann außerhalb seiner Schrift. Vor ihm am-  die einzigen sicheren Zeugn  tiert um 1152 Propst Arnold, nach ihm 1174 Propst Dietrich (S. 11f., 19); damit  sind die äußersten Grenzen seiner möglichen Amtsdauer bezeichnet. Die Versuche  der Herausgeberin, den 1149 und 1153 nachweisbaren Kanoniker und Presbyter  Hermannus Iudeus im Bonner Cassiusstift und den 1172 und 1181 bezeugten Kano-  niker gleichen Namens im Kölner Stift St. Maria ad Gradus mit dem Verfasser zu  identifizieren (S. 15 £. und 19 f.), müssen aber ganz hypothetisch bleiben. Der Wech-  sel von den Cappenberger Prämonstratensern über die Bonner Säkularkanoniker  zum Schedaer Prämonstratenserpropst und zurück zu den Kölner Säkularkanonikern  setzt ein Maß an Unstetigkeit voraus, das manı dem Proselyten doch wohl schwer-  lich gestattet hätte.  Ein Verzeichnis  der sorgfältig nachgewiesenen bißlischen und nichtbiblischen Zi-  tate (das selbst theologische Allerwelts-Vokabeln wie septiformis gratia Ar Zitats  1%;  Hrabans — warum nicht Augustins? — ausweist) sowie ein ausführliches Wort- und  Sachverzeichnis beschließen das Bändchen, das die Monumenta Germaniae um eine  wertvolle Quelle bereichert. Warum ist nur im lateinischen Titel der Verfassername  in den Nominativ statt des  yüblichen Genetivs gesetzt?  GE en  Peter Classefi  {  Rolvf Sprandel: Ivo von Chärtres und seine Steilung in der Kir-  chengeschichte  = Pariser Historische Studien Bd. 1) Stuttgart (Hierse-  x  mann) 1962. XX, 217 S., kart. DM 30.—.  M  ' Ivo von Chartres ist wiederholt monographisch behandelt worden, und auch  sonst wird sein Name in Abhandlungen zur politischen, zur Rechts- und zur Kir-  Gesamtdar-  chengeschichte des 11. und 12. Jhs. immer wieder genannt. Eine neue  flflentlidne Quel-  ;t{:llung kommt t;qtzdem erw%insdxt'‚ ;umal da der Vf. einige unverö  {  \  {  D1vo von Chartres 1St wiederholt monographisch behandelt worden, und auch

13 wırd sein Name 1n Abhandlungen ZUr politischen, ZUr Rechts- und Zur Kır-
Gesamtdar-chengeschichte des W un Jhs immer wieder genannt. Eıne CUC

ffentliche Quel-stellung kommt trotzdem erwfinsdut, ;urna.l da der Vt einıge unvero

n


